Editorial by Golsch, Michael
Anfang November hat Kathrin Passig in der ZEIT
ONLINE den klassischen Bibliotheken eine
schlechte Prognose gestellt. Sie seien, so die Journali-
stin und Bachmann-Preisträgerin, Papiermuseen.
Wenn sie sich nicht wandelten, hätten sie künftig
keine Existenzberechtigung mehr. Das Internet
könne alles besser als sie. 
Erwartungsgemäß hat dieser Aufsatz unter Biblio-
thekarinnen und Bibliothekaren (und darüber hin-
aus) für rege Diskussionen gesorgt. Die Reaktionen
reichten von vereinzelter Zustimmung über heftigen
Widerspruch bis hin zu heller Empörung. Auch das
ist verständlich, denn wer möchte schon seinen
Beruf als anachronistisch gebrandmarkt wissen und
damit zu den „ewig Gestrigen“ gehören? 
Bei objektiver Betrachtung lassen sich Kathrin Pas-
sigs Argumente jedoch nicht so einfach von der
Hand weisen. Das gilt für die nur in elektronischen
Dokumenten verfügbare Volltextsuche ebenso wie
für das „multiple Regal“, in dem elektronische Texte
beliebig kombiniert und damit unterschiedlichsten
Sachverhalten effizient zugeordnet werden können.
Zwei unschlagbare Vorteile der digitalen Bibliothek. 
Das Internet ist längst das zentrale Medium nicht
nur für die Wissens- und Informationsvermittlung,
sondern in zunehmendem Maße auch für den Kon-
sum von Unterhaltungsmedien. Dieser Trend wird
sich weiter fortsetzen und noch verstärken. Digital
hat Vorfahrt. Nicht nur der Videothek an der Ecke
dürfte das Schwierigkeiten bereiten.
Ob gedruckte Bücher, Zeitschriften und Zeitungen
eines Tages tatsächlich verschwinden, oder ob sie
nicht doch als Luxusgüter überleben, wird die Zu -
kunft erweisen. Fest steht bereits heute, dass das
Internet wohl kaum eine Branche so dramatisch ver-
ändert, wie die der Bibliotheken. Dieser Umbruch
geht an die Substanz. Die Umwandlung von Biblio-
theken in Arbeitsräume mit guter, kostenloser IT-
Infrastruktur wird – auch damit hat Frau Passig
Recht – am Ende jedenfalls nicht reichen, um der
Institution Bibliothek eine gute Zukunft zu eröffnen. 
Allerdings können Bibliotheken die Digitale Revo-
lution durchaus mitgestalten – wenn sie sich auf sie
einlassen. Etwa, indem sie etablierte Webdienste
zum Transport ihrer eigenen Angebote nutzen.
Dazu bedarf es technischer Abstimmung und einer
Servicequalität, die den Erwartungen der Netzge-
meinde gerecht wird. Angebote für mobile Geräte
oder die Bereitstellung von Metadaten (Linked
Open Library Data) als Voraussetzung für durch
Tiefenerschließung qualitätsgesicherte Informatio-
nen sind weitere relevante Handlungsfelder.
Die sächsischen Bibliotheken nehmen diese Heraus-
forderung an. Sie sind Bibliotheken in Aktion, wie
der aktuelle Jahrgang unseres Bibliotheksmagazins
einmal mehr belegt. Investitionen in Self Services
und Tiefenerschließungsprojekte, Leseförderung
durch inszenierte Kinderliteratur, das Portal digitali-
sierter historischer Adressbücher, die Onlinebiblio-
thek LieSa, neue Formate der Informationsvermitt-
lung über Chat, Weblog und Wissensbar, oder die
federführende Beteiligung an Open Access-Initiati-
ven stehen exemplarisch für vielfältige innovative
Angebote, mit denen sächsische Bibliotheken im zu
Ende gehenden Jahr gepunktet haben. Ihre guten
Platzierungen im nationalen Ranking sind daher
kein Zufall. 
Damit die Erfolgsgeschichte weiter geht, sind wir gut
beraten, den Leistungsverbund unserer Bibliotheken
in Sachsen weiter zu auszubauen. Wenn wir die gro-
ßen Knoten in unserem Netz so stärken, dass die klei-
neren davon synergetisch profitieren, dann müssen
wir „Papiermuseen“ in Sachsen nicht fürchten. 
Allen Leserinnen und Lesern von
BIS wünsche ich ein glückliches
neues Jahr 2014. 
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